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Die Armee des Generals Caballero de 
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5 nabend, den 2. Januar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


. 1 täglich Nachmittags 5 Uhr, 


mit Ausnahme der Sonn- und Feſtia 
’ Abonnemen 0 


wie aus wär 


„Jupiter“ iſt mit der oſtindi⸗ 
Mittags eingetroffen. Dieſelbe 
1 aus Athen vom 26. d., nach 
ne die Regierung in ſtarker Finanznoth be- 
geben bead der Finanzminiſter feine Demiſſlon zu 
eabfihtigt. Nach Lomia und Akargapia iſt 
illerje entfandt. Zwei Genie 
che nach Lomia entsandt waren, um 
1 15 dic Grenze vorzunehmen, wurden 
ktiſchem Gebiet herübergekommenen 
Räuberbant: zu Gefangenen gemacht. 
Madrid, Mittwoch 30. December. 


bes Rodas iſt in 
a. ora angelangt; die Nationalgarde von Sevilla 
ihre 1; ohne Widerſtand zu leiſten, 


N Poris, Donnerſtag 31. December. 
5 „Fraue: meldet, daß die Türkei der Conferenz 
eigetreten iſt. an erwartet ein Rundſchreiben 


des Miniſters des Auswärtigen, Marquis de Lavalette, 


welches conſtatiren fol, daß die erſte Anregung zur 
ee ‚bon Preußen ausgegangen ſei. — Nah 

ar rie“ wird Graf Solms Preußen in der 
Kaiſer —— — Der „Public“ ſagt, der 
watiſchen Co morgen, bei dem Empfange des diplo⸗ 
Be ei Zuſammentreten der Conferenz 
Lage Hinftellen, rgſchaft der friedlichen politiſchen 


— Der „Etendard“ 
der Journale — 
Conferenzvorſchlages 

inladungen und an 
Fragen voreilig ſeien 
arrt bei ſeiner Behau 
ſchen Ultimatum aufgeſt 
Conferenzprogramm bi 
Einladungen an die T 
abgegangen ſeien. 

* eu aus Konſtantinopel, welche bis 
. reichen, melden, daß ohne Rückficht 
Fug ien N der Pforte gewährte Verlängerung der 
en Aufenthalt der Griechen im Lande, 

. onſtantinopel als auch aus den Provinzen 

2 ee een werden. Die neuerdings in 
u ” genommenen 40 Infurgenten follen 


und erfchoffen ee vor ein Kriegsgericht geftellt 


ſagt, daß die Behauptungen 
bereits erfolgte Annahme des 
Seitens der Türkei über die 
dere die Conferenz betreffende 
— Der „Conſtitutionnel“ ver ⸗ 
ptung, daß die in dem türki⸗ 
ellten Forderungen das alleinige 
lden werden, und ſagt, daß die 
ürkei und Griechenland geſtern 


office em Abendblätter melden, das „Journal 
h orgen den demnächſt erfolgenden Zu⸗ 
Ammentritt der Conferenz Brei 5 9 


Gegenſatz 


— Im 

Na i zu den geſtern eingegan 

A über die Beendigung des Aufftandes auf 

dom Pr ric die „Agence Havas“ aus Korfu 
ecember eine aus griechiſcher Quelle 


ſtammende 
bei Apocssa ne cg. wonach in Kandia, und zwar 


ſtattgeſunden Ka, Amarion und Heraclion, Gefechte 
| em fen in melden die Infurgenten ſieg · 


Nach bier ei 

aus g er eingetroffenen Nachrichten 
ee vom 29. December hat die Pforte 
euungen ſammilicher fremden Geſandten 


ung von Truppenſendungen, ſowie die 


10 ae Hobbart Paſcha ſtehenden 


— — 


— 


London, Donnerſiag 31. December. 

In den Kohlenbergwerken bei Urgan fand eine 
Minen ⸗Exploſton ſtatt. 22 Menſchen büßten ihr 
Leben ein. 


Petersburg, Donnerſtag 31. December. 
Das „Journal de St. Petersbourg“ hält die Zu⸗ 
laſſung Griechenlands zu der bevorſtehenden Conferenz 
ſehr wünſchenswerth, um das Anſehen der griechiſchen 
Regierung bei der erregten Bevölkerung zu erhöhen. 
Es ſei zu boffen, daß die Regierung, ſowie das 
Volk Griechenlands Beweiſe ihrer Mäßigung und 
Nachgiebigkeit geben werden, die Pforte dagegen 
ihr Ultimatum oder doch wenigſtens die verletzend ⸗ 
ſten Punkte deſſelben noch vor Zuſammentritt der 
Conferenz zurückziehen werde. Vies erfordere ihre 
eigene Würde. 5 u 

Konftantino pel, Mittwoch 30. December. 
Der Gouverneur von Syra bat Hobbart Paſcha ber 
nachrichtigt, daß der Dampfer „Enoſis“ ſo lange 
deſtinirt bleibe, bis eine gerichtliche Entſcheidung er⸗ 
folgt ſei. — Hobbart Paſcha erſuchte die Pforte, einen 
Rechtsgelehrten zu ſenden. 

Sidney, Sonntag 6. December. 
In Neuſeeland haben die Maoris ſchreckliche Grau⸗ 
ſaukeiten begangen und 50 Europäer mit ihren 
Familien hingemordet. Die Regierung wird der Un⸗ 
fähigkeit beſchuldigt. 


K Politiſche Rundſchan. 


Das Jahr 1868 hat friedlich geſchloſſen. Wir 
maßen uns keine Weiſſagekünſte an; was uns aber 
zur Seite ſteht, iſt ein erfahrener, durch Angſt, Befan⸗ 
genheit oder Parteileidenſchaft nicht getrübter Blick. 

Wir ſagen heute: wir werden auch in dieſem 
Jahre keinen Krieg haben, wenn nicht etwa ganz 
außerordentliche, nicht vorherzuſehende Umſtände ein⸗ 
treten. Ja, wir ſagen noch mehr: es wird auch 
noch weiterhin, ohne Dazwiſchentreten ſolcher Umſtände, 
an eine Reiche erſchütternde Friedensſtörung nicht zu 
denken ſein. 

Möge denn in dem Lichte des Friedens die köſt⸗ 
liche Blume der allgemeinen Wohlfahrt gedeihen; 
mögen mit dem neuen Jahre aus allen Etats die 
Deficits, aus allen Kammern die Konflikte und aus 
dem Volke das geſchäftsſtörende Mißtrauen ver⸗ 
ſchwinden! — 

In Regierungskreiſen wird darauf gerechnet, daß 
die diesmalige Seſſion des preuß. Landtags ſpäteſtene 
Ende Februar wird geſchloſſen werden können. Es 
ſind freilich noch faſt ſämmtliche den beiden Häuſern 
zuge gangene Vorlagen durchzuberathen, doch befinden 
ſich unter ihnen in überwiegender Mehrzahl nur 
kleinere Entwürfe, welche kaum zu längeren Debatten 
Anlaß geben dürften. An größeren Vorlagen bleiben 
noch übrig die vom Juſtizminiſter eingebrachten be⸗ 
deutenden Entwürfe der Hypothekenordnung und 
anderer damit in Verbindung ſtehender Geſetze, ferner 
die beiden Geſetze, welche das Vermögen des hannöver⸗ 
ſchen Exlönigs und des heſſiſchen Exkurfürſten mit 
Beſchlag belegen und deren Annahme geſichert iſt, 
endlich die ſogenannten Schulgeſetze. Es iſt aber 
fraglich, ob letztere zur Erörterung gelangen, da die 
Unterrichtskommiſſion deren Verwerfung zu beantragen 
vorhat. Unmittelbar nach der Landtagsſeſſion be 
ginnt, wie man annimmt, mit einer höchſtens 
14tägigen Pauſe die Seſſion des Reichstages, welcher 
ohne jede Unterbrechung die des Zollparlamentes 
folgen fol. — 
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1869. 
AO ſter Jahrgang. 


erate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’s Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenftein & Vogler. 


Im Reichstage des norddeutſchen Bundes ſind 
nicht weniger als zehn Abgeorbnetenfige, theils durch 
den Tod der Abgeordneten, theils durch Mandats⸗ 
niederlegungen, erledigt. — 

Aus einem von Baden beantragten Abkommen 
mit dem norddeutſchen Bunde, wonach inskünftige 
badenſche Staatsangehörige in der Armee des Nord⸗ 
bundes und Norddeulſche im badenſchen Heere ſollen f 
dienen können, haben einige ängſtliche Gemüther ge 
folgert, Preußen trage ſich noch immer mit Annexjons⸗ 
ideen und verwirkliche dieſelben in jeder nur denk⸗ 
baren, ſelbſt in der unſcheinbarſten Weiſe. So macht 
man aus einer Mücke einen Elephanten. An Annexionen 
oder auch nur an Erweiterung des norddeutſchen 
Bundes über den Main hinaus denkt Preußen jetzt 
ganz gewiß ſo wenig wie je zuvor. Wir haben mit 
uns ſelbſt genug zu thun. Der Nordbund iſt zwar 
in ſeinen äußern Agglomerationen da, aber darum 
noch nicht innerlich fo feſt und in ſich abgeſchloſſe, 
daß man ſagen könnte: wir haben ein norddeutſches 
Staatsganzes. Das ſoll ſich erſt mit der Zeit heran- 
bilden, und ebenſo ſoll erſt noch die Zeit die neuen 
Provinzen mit Preußen unauflöslich verketten. cs 
wäre gar kein größerer politiſcher Fehler denkbar als 
der, zu den innerlich noch nicht bewältigten und ver⸗ 
arbeiteten Annexionen neue ohne Weiteres hinzu zu 
thun. Staaten, die unerſättlich auf Eroberungen 
ausgingen, find noch alle Mal zuſammengeſtürzt. 
Preußen begehrt nichts weniger, als die ihm ange⸗ 
ſonnenen Vergehen gegen ſich ſelbſt zu begehen. — 

Dem Vernehmen nach ſind von Seiten Braun. 
ſchweigs neue Verhandlungen über den Abſchluß einen 
Militair⸗Convention mit Preußen eingeleitet oder doch 
in Ausſicht genommen worden. Der zeitige Stand 
der Dinge, wonach ſich die Officiere des braun. 
ſchweigiſchen Contingents allein von allen den Ofſt⸗ 
cieren der übrigen norddeutſchen Contingente gewähr⸗ 
ten Vortheilen ausgeſchloſſen befinden, muß allerdings 
je länger je mehr als abnorm und völlig unhaltbar 
erachtet werden, die ſchon wiederholt eingeleiteten 
Verhandlungen zur Ausgleichung dieſes ſeltſamen Ver⸗ 
hältniſſes haben ſich indeß bisher noch jedesmal zer⸗ 
ſchlagen, dürften aber, nachdem auch mit Mecklen⸗ 
burg- Schwerin eine derartige mehr beſchränkte Con⸗ 
vention zu Stande gekommen iſt, jetzt wohl eine er 
höhte Ausſicht des Erfolges bieten. — 

Napoleon, wenn man ihm hinter ſeinen Friedens⸗ 
verſicherungen kriegeriſche, beziehungsweiſe Eroberungs⸗ 
abſichten imputiren wollte, hat einen Arm und ein 
Bein verloren: Spanien und das Papftthum. 

Mit dem Heraustreten des ſpaniſchen Volkes aus 
der Gängelſchnur des Bourbonismus und mit dem 
Abſtreifen der Garotte des Prieſterthums durch die 
Revolution hat Rom in Europa, und wohl eigentlich 
in der Welt ſeine letzte Machtſtellung eingebüßt. 
Dieſe Machtſtellung wäre es geweſen, auf die Napoleon, 
wenn ihm unfriedliche Abſichten beiwohnten, hätte 
ſpeculiren können. g Ran Fe 

Vielleicht wären es noch Oeſterreich und Süd⸗ 
deutſchland, die ſich von ihm in ein kriegeriſches 
Calcul ziehen ließen. Oeſterreich hätte ficher den 
beſten Willen, bei ſolchem Caleul ein Factor zu fein; 
inzwiſchen hat es einmal bei ſich ſelbſt zu thun, 
zum Andern würde es ohne Süddeutſchlaud 
und Italien, oder doch mindeſtens ohne Süd⸗ 
deutſchland, in einem preußiſch⸗franzöfiſchen 
Kriege, trotz ſeiner 800,000 Papier ſoldaten, 
nicht allzuviel nach der einen Seite nützen, nach der 
andern ſchaden können. Italien aber hat kein Intere 


en 


eſſe, mit Frankreich und Oeſterreich zu gehen, und 


Süddeutſchland iſt an Preußen beziehungsweiſe den 
Nordbund durch ein Schutz⸗ und Trutzbündniß ger 
bunden, das, trotz aller Parteiſchreiereien in Stuttgart 


und Münden, die Regierungen der vier Südſtaaten 


prompt werden erfüllen müſſen. Außerdem würde eine 
fraazöſiſch « öſterreichiſche Kriegsallianz nicht ohne 
entſcheidende Einwirkung auf die Stellung Rußlands 
bleiben. 

Ueber alles dies iſt man ſich in Paris nicht 
unklar. Die nebelhafte, balancirende Wiener Politik, 


ſeitdem Beuſt dieſer Politik Leiter iſt, dürfte geben 


dazu angethan fein, in den Tuflerien ein bef 
Vertrauen zu erwecken. ann, 
vs 
Unter ſolchen Umſtänden fürchten wir weh Fe 


in Frankreich. Das Wollen und Nichtkönne 
ſich auf beiden Seiten ſo die Waage halten, 8 
zu einem kriegeriſchen Konflikt um ſo weniger wird 
kommen können, als auch die ſo plötzlich und ſo 
drohend wieder aufgetretene „otientaliſche Frage“ 
ſeit den letzten Tagen in ein Stadium getreten iſt, 
in dem fte zu Beſorgniſſen kaum noch einen begrün⸗ 
deten Anlaß giebt. Die Konferenz ſcheint geſichert; 
die Frage wird einſtweilen wieder todt gemacht werden. 
Von der Inſtruction, welche die Pforte an ihre 
Vertreter bei den Höfen der Großmächte gerichtet hat, 
geht uns die folgende Analyſe zu: Die Jaſteuction 
präciſirt zunächſt den Standpunkt der Pforte, die in 
dem griechiſchen Confliete keine Eroberungsgelüſte 
verfolge, Sondern lediglich die Wahrung jenes inter ⸗ 
nationalen Rechtes anftrebe, das allen Culturftaaten 
noch höher ſtehen müſſe als das Verfaſſungsrecht. 
„Wir wollen nicht den Krieg“, heißt es darin aus⸗ 
drücklich, und als Beweis Hierfür wird die Mäßigung 
hervorgehoben, welche die Türkei an den Tag legte, 
als ſie die einzige Maßregel, die ſie gegen Griechen⸗ 
land unternahm, die Erpulflon der griechiſchen Unter⸗ 
thanen, lediglich auf die Männer beſchränkte, während 
den Frauen und Kindern der Schutz des Gaſtrechtes 
eſichert blieb, daß ſie dle Friſt zur Ausführung dieſer 
aßregel neuerdings auf drei Wochen erſtreckte und 
daß fie den Handelsſchiffen beſondere Begünſtigungen 
des Verkehrs einräumte. Man könne aber von der 
Türkei nicht verlangen, daß ſie nunmehr einen Rück⸗ 
zug antrete. Kein Türte würde die Verantwortlichkeit 
einer Reculade auf ſich nehmen. Wenn die Mächte den 
griechiſch⸗sürkiſchen Confliet beigelegt wiſſen wollen, 
ſo mögen ſie einen Druck ausüben auf Griechenland, 
oder es der Pforte überlaſſen, ihr gutes Recht zu 
wahren. Die Türkei denke nicht daran, ſich einen 
Zollbreit fremden Gebietes anzueignen; ſie wolle 
nichts weiter, als den Ruheſtörungen Griechenlands 
ein Ende machen, dieſes zur Ordnung verweiſen, 
und damit werde ſie, wofern man fie gewähren 
laſſe, allein fertig werden. Wenn aber die Groß⸗ 
mächte gleichwohl ſich von einer Conferenz einen 
Erfolg verſprechen, fo könnte die Pforte ſich mit 
einem ſolchen Schiedsſpruche nur dann einverftanden 
erklären, wenn die fünf Punkte des Ultimatums un⸗ 
angetaſtet blieben und die politiſch⸗adminiſtrativen 
inneren Angelegenheiten der Türkei (alfo das Ver⸗ 


Hinterwärtigkeit Oeſterreichg, noch den e 
win 


 hältwig Kreta's) nicht berührt würden. Die Pforte 


müßte ihren Vertreter anweiſen, ſofort aus der Con⸗ 
ferenz auszuſcheiden, ſobald eine dieſer Grundlagen 
verlaſſen oder in Frage geſtellt würde. — 

Dem Vernehmen nach iſt der zſterreichiſche 
Geſandte in Berlin angewieſen worden, alle ſeine 
Anſtrengungen aufzubieten, um das preußiſche Cabinet 
zu beftimmen, der bereits vereinbarten gemeinſamen 
Action der Weſtmächte und Oeſterreichs zur Gewin⸗ 
nung einer dauernden Grundlage für die Paciſtcation 
des Orients ſeine entſchiedene und rückhaltsloſe Mit⸗ 
wirkung zu leihen. Vorzugsweiſe eine ſolche Mit⸗ 
wirkung — ſo ſollen die Worte der betreffenden 
Depeſche lauten — würde in Wien als „ein ſicherer 
Beweis des von Preußen der Wiederankuüpfung freund- 
ſchaftlicher und vertrauensvoller Beziehungen zu 
Oeſterteich beigelegten Werthes“ aufgefaßt werden. — 

In Pariſer oſſietöſen Blättern fangen polniſche 
d. h. anti⸗ruſſtſche Nachrichten plötzlich zu graſſtren 
an. Während man Rußland das Sammelpfötchen 
reicht, zeigt man an der andern Tatze die Krallen, 
die zur Verwendung kommen könnten, wenn die er⸗ 
wieſene Freundlichkeit keine Gegendienſte hervorruft. — 
Die Nachrichten Über die innere Lage Spaniens 
lauten gleichmäßig befriedigend. Die beiden großen 
Parteien, welche lediglich jetzt noch in Betracht kom⸗ 
wen, die monardiftifhe und republikaniſche, haben 


zwar beſchloſſen, den Sieg ihrer Programme durch 


zuſetzen, aber ſich gleichzeitig gegenſeitig verpflichtet, 
die Wahlfreiheit unter allen Umſtänden aufrecht zu 
erhalten. Wenn es der Reaction in den Sinn fom- 
men ſollte, irgend welchen Auſſtand in Scene zu 


ſetzen, ſo würde ſich eine Annäherung zwiſchen jenen 
zwei Parteien vollziehen; die gemeinſame Gefahr 
würde ihre Einigung begünftigen. — 


Locales und Proyinzielles. 
Danzig, den 2. Januar. 
— Nach den beim Commando der Marine ein⸗ 
gegangenen Nachrichten it S. M. Kadettenſchiff, 


Fregatte „Niobe“, nachdem dieſelbe am 21. Novbr. 


Porto Grand (Cap Verdiſche Jaſeln) verlaffen, am 
3. Decbr. glücklich in Barbadoes angekommen. Am 
8. d. M. iſt die „Niobe“ wieder in See und Tages 
darauf auf der Rhede von St. Pierre (Martinique) 


vor Anker gegangen. 


— Die Banpeskriegsſchiffe „Hertha“ und „Meduſa“ 
find gestern in Dienit geſtellt. Dieſelben ſollen nach 
Konſtantinopet bestimmt fein. 

— Förglich eit in einigen Blättern die Rede davon 
geweleu, daß de preußiſche Cavallerie eine im Ver⸗ 
hältnig zn uhren heutigen Verwendbarkeit im Kriege 
viel zu zal, fe, und daß in dieſer Hioſicht 
große Erfpail n Militairbudget erzielt werden 
könnten, wenn, cht die Liebhaberei der Machthaber 
an den prächtigen Reitergeſchwadern entgegenſtände. 
Daß die Meiterei, trotz der trefflichſten Ausbildung, 
tros der elterlichſten Tapferkeit und trotz der geſchick⸗ 
teſten Führung, die taktiſche Bedeutſamkeit, die ſie 
in den früheren Kriegen behauptet hatte, nie wieder 
gewinnen kann, hat ſeinen einfachen Grund in der 
ſortſchreitenden Entwickslung der Schußwaffen. Denn 
während die Waffen der Infanterie und Artillerie 
heute eine faſt um das zehaſache geſteigerte Beiftungs> 
fähigkeit gegen die Gewehre und Geſchütze des ſieben⸗ 
jährigen Krieges und der Freiheitskriege aufweiſen, 
konnte eine Zunahme der Leiſtungsfähigkeit von Roß 
und Mann ſich natürlich in einem ähnlichen Ver⸗ 
Hältwiffe nicht bemerkbar machen. Zieht man hierbei 
noch in Betracht, daß die Lineartaktik mit ihren 
langen zuſammenhängenden, leicht zu durchbrechenden 
Linien der Tieſſtellung Platz gemacht hat und die 
erhöhte Cultur des Bodens die Bewegungen der 
Reitermaſſen bedeutend erſchwert, ſo dürfte es ſehr 
erklärlich erſcheinen, daß die Reiterei nicht mehr 
daſſelbe Gewicht in die Wagſchaale der Entiſcheidung 
zu werfen vermag als vor fünfzig Jahren. Sie 
wird ſich heute weſentlich auf den Sicherheits ⸗ und 
Nachrichtsdienſt beſchränken müſſen, und nur in ſehr 
ſeltenen Fällen wird ihr noch die Gelegenheit geboten 
werden, große takliſche Erfolge zu erringen, 

— Die Erlaubniß, an Stelle der Epaulettes die 
Achſelſtäcke bei Feldmanövern und beim Ausmarſch 
tragen zu dürfen, iſt nunmehr auch auf ſämmiliche 
im Ofſizterrange ſtehende Mitglieder des neu orga⸗ 
niſirten Sanität zeorps der Armee ausgedehnt worden. 

— Nach dem für die Gewerbe ⸗Zeichnenſchulen 
entworfenen Plan ſoll der Wirkungskreis dieſer 
Anſtalten nicht nur auf die eigentlichen Gewerbtrei⸗ 
benden ſich beſchränken, ſondern auch auf das größere 
Publikum ausgedehnt werden, und ſollen an dem 
Uaterricht alle Altersſtufen theilnehmen können. 

— Durch Circularverfügung des Cultus miniſteri⸗ 
ums wird gegenwärtig den Kirchen- und Schulbehörden 
eingeſchärft, fortan eine ſtrengere und gewiſſenhaftere 
Unterſcheidung zwiſchen portofreien und portopflich 
tigen Dienſtſachen eintreten zu laſſen. 

— Der Conſul 9. M. Böhm iſt zum Commerz · 
und Admiralitäts-Rath beim hieſigen Commerz⸗ und 


Admiralitäts⸗Gericht ernannt worden. 


5 Wie wir hören, wird Herr John Gibfone 
in einer auzuberaumenden Verſammlung einen Vor⸗ 
trag über die Wohnungsfrage im Allgemeinen und 
die Mittel zur Abhilfe der Wohnungsnoth in unſerer 
Stadt halten. 

— In den Monaten Januar bis incl. November 
1868 ſind in Danzig und den Vorſtädten Kinder geboren 
2990, todt geboren 180, Perſonen geſtorben 3372. 
Alſo mehr geſtorben als geboren 392. Nach der Ein- 
wohnerzahl von 1867, welche 89,311 beträgt, fallen 
hiernach faſt 38 Todesfälle auf 1000. 

— Die Magiſträte ſind verpflichtet, ihre Beamten⸗ 
ſtellen mit verſorgungsberechtigten Militair-Invaliden 
zu beſetzen. Solche Leute find für die Beamtenlauf⸗ 
bahn nicht vorgebildet, an ſie können nicht diejenigen 
Anſprüche gemacht werden, welchen andere vorgebildete 
Beamte vollkommen zu genügen im Stande ſein 
würden. Da nun befonders bei den Magiſträten 
die Subalternbeamten die Stützen der mit der 
Geſchäftsform meiſt unbekannten Mitglieder find, 
welche größtentheils aus dem Bürgerſtande hervor⸗ 
gehen, jo muß eine ſchwere Schädigung der ſtädtiſchen 
Intereſſen eintreten, wenn der Subalterndienſt 
ſolchen Militair Invaliden anvertraut iſt. Der 
Magiſtrat hat deshalb eine Petition an das Abge⸗ 
ordnetenhaus geſendet, worin gebeten wird, bei der 


Staats⸗Regierung zu beantragen: denſelben bei Be⸗ 
ſetzung der Beamtenſtellen vollſtändig freie Hand zu 
laſſen event. im Wege der Geſetzgebung die Be⸗ 
rücksichtigung der verforgungsberechtigten Militair⸗ 
Invaliden bei Beſetzung von Stellen im Communal - 
dienſte geregelt werde. Eine gleiche Petition hat der 
Magiftrat in Frankfurt a. O. an das Abgeordneten⸗ 
haus gewichtet, 

— Uaſer Stadt⸗Theater war geſtern ſo zahlreich 
beſucht, daß felbſt der Orcheſterraum zu Sperrſitz 
Plätzen verwandt wurde. Die beiden Benedit'ſchen 
Stücke: „Die relegirten Studenten“ und m 
Neufahrsnacht“ wurden vom Publikum recht beiſällt 
aufgenommen. Sämmtlige mitwirkende Schauſpleler 
waren ſichtbar bemüht, ihrs Rollen zur Geltung zu 
bringen. 

— Heute Morgen 7% Uhr entſtand auf dem 
Kaufmann Gerlach' ſchen Grundſtücke, Langgaſſe 
Nr. 20, Feuer. In einem Zimmer des dritten 
Stockwerks brannte die Dielung und Balkenlage unter 
einem eiſernen Ofen. Es ft wahrfgeinlih, daß 
glühendes Brennmaterial aus dieſem entfallen und 
jenes Holzwerk, von den Bewohnern unbemerkt, ent⸗ 
zündet hat. — Die Feuerwehr löſchte den Brand 
binnen kurzer Zeit und iſt der Schaden deshalb auch 
nur ſehr unbedeuſend geblieben. 

— Selbſtverſtändlich konnte, altem Brauche fol⸗ 
gend, auch diesmal die Neujahrsnacht nicht ohne einen 
ungeheuren Aufwand von Stimmfonds Seitens Der» 
jenigen verſireichen, welche eine wahre Syloeſterfreude 
ſich nicht denken können, ohne daß ſie ſich ein paar 
Stunden lang auf der Straße das „Proſt Neujahr!“ 
in allen Tonarten entgegengebrüllt hätten, bis der 
furchtbar ſtrapazirte Kehlkopf den Dieaft verſagt und 
die milden Beine den ſchweren Kopf unwillkürlich 
nach Hauſe tragen. 

— Der Beſitzer Simon Nikelski aus Gogolewo 
bei Mewe ſtand mit ſeiner Ehefrau in Scheidung 
und lebte von dieſer getrennt. Am 29. v. Mis. 
fuhr er nach Marienwerder, wo ſich ſeine Eheftau 
aufhielt, um von dieſer feine Kinder abzuholen. Ale 
er in Begleitung eines Gensd'arus in die Stube 
feiner Frau eintrat, wurde er ſofort von der Schweſter 
derſelben thätlich angegriffen, worauf feine Frau au 
ihn herantrat und ohne ein Wort zu ſagen ihn. 
einen Meſſerſtich in die Bruſt beibrachte. Nıtelski 
wurde fofort nach dem Lazareth geſchafft, verſtarb 
dort aber ſchon nach einer halben Stunde. 

— Wie man annimmt, wird die Eiſenbahnbrücke 
über die Weichſel bei Thorn in der Richtung von 
Rudakfort zum Jakobsfort, alſo oberhalb der zeitigem 
Pfahlbrücke erbaut werden. Definitive Beſtimmungen 
ſind darüber noch nicht eingegangen. 

— Die Schuellfähre bei Kurzebrak iſt wisder in 
Betrieb geſetzt worden. 

— Die Haffſchifffahrt iſt wieder eröffnet worden, 

— [Weichſel⸗Trafekt.] Terespol ⸗Culm 
regelmäßig per fliegender Fähre; Watlubien⸗Graudenz 
regelmäßig per fliegender Fähre bei Tag und Nacht; 
Czerwinsk⸗Marienwerder per fliegender Fähre. 

— Am 29. v. Mis. hat ſich die Frau des Ein. 
wohners Rewandowsti in Zugdam erhängt. 
Motive für dieſen Selbſtmord find nicht befanat. 

— Der aus einer Wein Handlung in Elbiag 
mit veruntreuten Geldern durchgebraunte Lehrling . 
iſt am 26. d. in Wien verhaftet worden, wo er ſich 
unter falſchem Namen aufhielt. Cine beträchtliche 
Baarſchaft und Werthpaplere hen er F 
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ßiſcher Landwirthe und ihre Zweigvereine) 


kann die Dftbahn a 
ferwanderung gewähren. — Die Ge- 
deen 86s Unternehmens befindet ſich wie damals 


des Herrn 1 Hausburg 
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zn rarpsamtevermwefer Freiherr v. Lynker 
We des Kreiſes Heydekrug ernannt worden. 
Marienwerder. Bekanntlich iſt hier in jüng⸗ 

ſter Zeit ein Mädchen an der Trichinenkrantheit ver⸗ 
ſtorben; auch hat ein Apotheker in einem ihm zur 
Unterſuchung überſandten Stück Schweinefleiſch viele 


Trichinen gefunden. Der Magiftrat hat ſich veran⸗ 
laßt gefühlt, das Publikum wiederholt zur größten 
Vorſicht bei dem Ankaufe und dem Genuſſe von 
Schweivefleiſch aufzufordern. 


Das Neujahrsfeſt. 

Maskenſcherze, Punſchbowle, Karpfeneſſen, Zinn ⸗ 
gießen und Hutantreiben in Begleitung des omindfen 
„Proſit Neujahr“, das iſt das Quintett derjenigen 
Factoren, welche den heutigen Staatsbürger aus dem 
alten in das neue Jahr hinüberbegleitet. Die feier⸗ 
lichen Töne der Neujahrsgloden ziehen weit, ſehr 
weit binein in längſt vergangene Zeiten und erzählen 
uns von uralten Feſtlichkeiten und Neujahrsſitten, die 
längſt verweſte Geſchlechter gefriert haben. Zwar iſt 
es ein alter den Deutſchen oftmals gemachter Vor⸗ 
wurf, daß derſelbe die Jahresfeſte nur deshalb feiert, 
um fie als Entſchuldigung für die von ihm an dieſen 
Tagen bewieſene Vorliebe für Speifen und Getränke 
betrachten zu käunen, aber dieſer Vorwurf iſt ein 
gerechtfertigter und ſcheint gerade für die Feier der 
Sylveſternacht am beften zu paflen, denn wohl nur 
Wenige laſſen dieſelbe vorübergehen, ohne die dumpfen 
Glockenſchläge der zwölften Stunde des ſcheidenden 
Jahres mit einem „Profit Neujahr“ beim vollen 
Safe zu begrüßen, um dadurch anzudeuten, daß ſte 
hoffend dem neuen Jahre entgegen Waal, um von 
ihm alles Das jenige zu erreichen, was das berfloj» 
ſene verſagte. Das Neujahrofeſt iſt kein ſpee fiſch 
deutſches; es reicht hinein in die äkteſten Zeiten, des 
röauſchen Reiches und verdankt ſeine Entftchung zu 
Chren des Gottes Jauus, der älteſten und vielbedeu⸗ 
tendſten römischen Gottheit, deren Exiſtenz das mythus 
liebende Alterihum noch vor die Schaffung Jupiters 
ſetzte, den es mit dem Anfang aller Dinge identifi⸗ 
eirte, und nach dem es demzufolge auch den erſten 
Monat des neuen Jahres benannte, das urſprünglich 
bei den Römern mit dem erſten März begann, wäh⸗ 
rend Aegypter und Griechen ihr Jahr mit der 
Sonnenwende des Winters anfiagen. 

So weit die römiſche Cultur vorgedrungen war, 


überall, mochte es auf der italieniſchen Halbinfel, in 


Spanien oder in den romanifirten Ländern Kleinaftens 
fein, berrſchte zu jenen Zeiten die Gewohnheit, den 
erſten Neujahrtag als hohen Feſtiag zu begehen; war 
doch der doppelköpfige, gleichzeitig in die Vergangen⸗ 
heit und Zukunft ſchauende Gott Janus der hoch⸗ 
gefeiertefte, in deſſen Händen ſowehl das Glück der 
Familie als des ganzen Staates ruhte. 

Gleichzeitig begannen aber auch die üppigften 
Scherze ſich abzuſpielen; man kleidete ſich in Feſt⸗ 
gewändern, feierte orgienartige Luſtbarkeiten, metamor 
phoſirte ſich in Thiergeſtalten, oder die Männer hüllten ſich 
in Weiberkleidung, um wilde Tänze und ſatyriſche Poſſen 
aufzuführen, man übernahm ſich in ſüßem Weine, 
eilte, Kränze windend und frohe Lieder ſiagend, durch 
die Straßen, zündete auf den Markiplätzen in mitter⸗ 
nächtiger Stunde mächtige Feſtfeuer an, enthielt ſich 
aber jedes Fluches, um beim Anbruch des Neujahrs⸗ 
morgens von allen Geſchäften, die man muthmaßlich 
im Laufe des Jahres zu verrichten hatte, etwas zur 
Weihe vorzunehmen und ſich mit kleinen Geſchenken, 
die in Früchten, Süßigkeiten und Kupfermünzen be⸗ 
ſtanden, zu überraſchen und ſich gegenfeitig Glück zu 
wünſchen, denn der Anfangstag des neuen Jahres 
war maßgebend für den Verlauf der nächſtfolgenden 
zwölf Monde, und wer den Neujahrstag in Freude 
und Fröhlichkeit zugebracht, den begleitete Glück, Froh 
finn und Heiterkeit dae ganze Jahr hindurch; wer 
aber an ihm mit trübem Auge aufgeftanden war, 
oder an ihm geweint hatte, den verfolgte das Schickſal 
fortdauernd mit ſchweren Schlägen, dem bot das 
Neujahr ſich in der Geſtalt eines verhängnißvollen 
Mißgeſchickes dar, der durfte trotz aller den Oöttern 
gebrachten Opfer ſchwer auf die Echörung feiner 
Bitten rechnen. Fortuna wandte ihm den Rücken. 
Und kaum graute der Morgen, ſo zogen durch die 
Straßen der Stadt die in weiß: Togen gehüllten 
Römer, um jene Geſchenke ſich gegenſeitig dar⸗ 
zubringen. 

Mochten auch bei Verbreitung des Chriſtenthume 
die Kirchenväter ihr Analhema gegen die Feier des 
Neujahepfeftes Ichleudern, ihr Gebot, anftatt jener 
Fröhlichteiten ſich einem ſtrengen Faſten hinzugeben, 
wurde nicht befolgt. 

Das Rewjahrsfeft war trotz aller feierlichen Ma⸗ 
nipulationen des Klerus in den Cyclus der chriſt · 
lichen Feſte übergegangen, nur hatte es feinen origi 
naiten Charakter verändert. Auch die Neujahra⸗ 
geſchenke waren von dem neuen Feſte mit über« 
nommen worden, kamen aber mit dim immer größere 


Bedeutung geminnenden Weihnachts feſte außer Gebrauch 


und haben ſich ausſchließlich in ihrer früberen charak · 
teriſtiſchen Geftalt nur in Frankreich erhalten. Aber 


wo ſie verſchwanden, traten an ihre Stelle die ſo⸗ 
genannten Neujahrswünſche, die man in den Städten 
urſprünglich von der Bürgerſchaft in corpore den 
Magiſtratsperſonen darbrachte, und die noch heute 
zu den Eigenthümlichkeiten jenes Feſtes gehören, 
während die in früheren Zeiten zu einem widerlichen 
Uſus gewordene Sitte der Neujahrsbettelei, wo 
Schaaren alter Weiber, verkleideter Pſeudokrüppel, 
Hausknechte und Lehrjungen Wettmärſche machten, 
um Jedermann, mit denen fie im Laufe des ver⸗ 
floſſenen Jahres auch nur in die entfernteſte Berüh⸗ 
rung gelangt waren, tributpflichtig zu machen, mehr 
in Abnahme gerathen iſt. 

Was die Gebräuche betrifft, welche bei Gelegen⸗ 
heit des Jahreswechſels das Mittelalter fixirt hat, 
ſo haben auch dieſe mit der Zeit ſich meiſtens ver⸗ 
wiſcht, und die eigentlichen Urſachen derſelben laſſen 
fi um fo ſchwerer conſtatiren, als fie in den meiften 
Gegenden Deutſchlands von einander abweichen und 
nur felten einen übereinftimmenden Urſprung haben. 
An einigen Orten verkündet der blaſende Thür mer 
mit feinen langgezogenen, feierlich in das Thal hinab⸗ 
klingenden Tönen den Angggh der neues Leben, 
neues Glück und Wolle mit ſich bringenden 
Jahrtswende, an andern vollführen die jungen Burſchen, 
ſobald der letzte Schlag der zwölften Stunde ſich 
der Glocke der Kirchuhr entrungen hat, ein diaboliſches 
Peitſchenknallen, oder die flotten Studios einer alma 
mater ahmen den uralten römiſchen Gebrauch des 
Fackeltanzes nach und bringen dem alten Jahre ein 
donnerndes Pereat und dem neuen ein ohrbetäubendes 
Vivat. Was die in der Neujahrsnacht getriebenen 
abergläubiſchen Gebräuche betrifft, ſo haben auch 
diefe dem Fortſchritte der Cultur und ihren Sichel⸗ 
hieben meift weichen müſſen, und nur auf dem Lande 
finden ſich hin und wieder noch Reminiscenzen von ihnen. 

Während man z. B. in Oberbaiern bei Gelegen ⸗ 
heit des Sylveſter glaubte, daß man in der Neu- 
jahrsnacht durch Gießen von Zinn ſein zukünftiges 
Schickſal den überirdiſchen Mächten abzulauſchen ver⸗ 
möchte, und nackte Mägde in der zwölften Mitter⸗ 
nachtsſtunde nach Herſagung banaler Formeln ihren 
einſtigen Eheliebſten wahrnehmen könnten, glaubten 
Andere, die ſich der Evacoſtümirung nicht unterziehen 
und ſich dem oft dabei in Ausübung gebrachten Spott 
und Hohn lauernder Bauernburſchen nicht ausſetzen 
wollten, dies Experiment im Bett machen zu können. 
Sie kauften ſich am letzten Jahrestage für einen 
Pfennig das letzte Stückchen einer Semmel, ſchnitten 
etwas von der Rinde ab, trugen es den ganzen Tag 
mit ſich herum und legten es Abends unter ihr Kopf⸗ 
kiſſen. Fand ſich am andern Morgen etwas abge» 
nagt, ſo bildeten ſie ſich ein, ſie würden über's Jaht 
heirathen. — Und fo. könnten wir noch viele alte 
an längſt abgeſtorbene Zeiten erinnernde Gebräuche 
aus dem Volksleben anführen, jedoch ſie 
find heut meiſt außer Gewohnheit, nur 
hin und wieder finden wir auf einigen dem alten 
Culturleben noch weniger entfremdeten Dörfern alte 
Frauen, die noch feſthalten an Demjenigen, was ſte 
von ihren Urahnen gehört und die durch ihre Zungenge⸗ 
läufigkeit den Dorfſchönen beim Schnarren des Spinn⸗ 
rockens den Zauber lehren, mit Hilfe deflen. fie unter 
oben erwähnter Ceremonie die Geſtalt Deſſen zu 
ſchauen vermögen, der einſt ihr Mann werden ſoll, 
allein ihre Recepte finden von Jahr zu Jahr weniger 
Ubnebmerinnen, denn leider verfehlen ſie meiſt die 
gewünſchte Wirkung und die Mädchen glauben den 
Beſchwörungsformeln heut ebenſowenig, als ſie ſich 
vor der Frau Berg fürchten, die den Mägden das 
Geſpiunſt verdirbt, wenn fie in dieſer Nacht noch 
Werg auf ihrem Rocken findet. Der Zauber der fo 
tief ſinnigen alten germaniſchen Poeſie iſt geſchwunden, 
ein Jahr nach dem andern iſt über ihm hinweggerauſcht, 
und jedes neue hat mehr und mehr die Eindrücke 
verwiſcht, die der alte Götzencultus in das Innere 
unſerer Ahnen: gelegt. 


Vermiſchtes. 

— Jn einer Weinhandlung zu Dresden wurde die 
Ankunft Bismarcks beſprochen, wobei ſich ein echter 
Preußenfreſſer zu der Aeußerung verſtieg: „Kommt 
er hier hinein, ich werfe ihn ſofort zur Thüre hinaus.“ 
— Am folgenden Abende wird in Gegenwart des⸗ 
ſelben Hitzkopfes erzählt, die preußiſche er partei 
habe Graf Bismarck abgeredet, nach Dresden zu 
gehen, da es ſich mit ſeiner hohen Stellung nicht 
vertrage, Ueberbringer von Glüͤckwünſchen an den 
königlich ſächſiſchen Hof zu ſein. Graf Bismarck 
habe erwiedert: „als Bundeskanzler iſt der König 
von Sachſen fo gut mein König und Herr, als der 
König von Preußen.“ Dies hören, das Glas er⸗ 
heben mit dem Ausruf: „Meine Herren, wenn Bis- 
marck ＋ 4 ein Mann iſt, dann nehme ich meine 
geſtrige Aeußerung zurück und bringe dem braven 


* 
* 


Bundeskanzler ein Hoch!“ war das Werk eines 
Augenblicks, wobei der Preußenfreſſer in einen nord⸗ 
deutſchen Bundesbruder ſich verwandelte. 


— Am erſten Weihnachts- Feiertag erſchienen in ; 


Darmſtadt zwei Fremde, ein Herr und eine junge 
hübſche Dame, in einer Apotheke. Der Herr for⸗ 
derte ein Fläſchchen aufgelöſtes Cyankalium. Der 
Pharmaceut war ſchlau, denn er hatte den Prozeß 
e und andere Scandaloſa aufmerkſam ge⸗ 
eſen. 
Ordnung, daß Cyankalium kein Kinderſpiel un 

kein Werkzeug für Liebende iſt. Er ade N 
her den Beiden eine Brechweinſteinlöſung. Dieſe 


begaben ſich in ihren Gaſthof, verriegelten die Thür 


ihres Zimmers und verſchluckten, nachdem fie die 
üblichen Abſchieds⸗Ceremonien gewechſelt, den Gifte 
trank. Nachts ertönte Hilferuf und Klagegeſchrei. 
Man erbricht das Zimmer und findet Beide in jenem 


trübſeligen, weltſchmerzlichen Zuſtande, den der Brech⸗ 


weinſtein, der dieſesmal der Retter des Paares war 
und der gewöhnlich auch eine glückliche moraliſche 
Umſtimmung im Gefolge hat, hervorruft. 


— [Eine genaue Adreſſe.] An die Gyomaer 


Poſt in Ungarn iſt ein Brief mit folgender Adreſſe 
gelangt: „Dieſer Brief iſt nach Oeſöd adreſſirt, in 
der Richtung von Szarvas nächſt Andras an Herrn 
Blaska, für Benedikt Szatmary auf der Puszta; 
der Brief ſoll ſo lange dort liegen bleiben, bis 
Jemand nach der Puszta geht; oder, wenn Jemand 
von der Puszta hinkommt, fo ſoll er fo gut ſein, 
den Brief auf die Puszta mitzunehmen und dort zu 
übergeben, denn wenn er ihn übergiebt, ſo danke 
ich ihm dafür.“ 

— Der durch die Ueberſchwemmung in der 
Schweiz angerichtete Schaden beträgt nach amtlichem 
Ausweis 14,200,000 Francs ohne die Eiſenbahn⸗ 
Beſchädigung. f 

— [Der Strick des Gehängten.] Ein 


Lumpenſammler in Paris war des Lebens und ſeiner 


Frau ſatt und hatte ihr ſchon häufig gedroht, ſich zu 


erhängen; aber dies war fo oft wiederholt worden, 
daß die Lumpenſammlerin ſchon nicht mehr daran 
Aber als vor einigen Tagen der Mann 
ſchwermüthiger trunfen war als gewöhnlich, erhängte 
er ſich auf dem Flure eines Weinhändlers. Die 
Frau erhält Nachricht davon, läuft weinend hin und 
reclamitt den Leichnam ihres Mannes. — he = Zar 

N 


; 


— Das wundert mich gar nicht, antwortet die Fran 
mit untröſtlichen Mienen und unter Schluchzen. Naß 


glaubte. 


ſagt der Weinſchenk, Ihr Mann hat bei mir 
2 Francs 75 Centimes verzehrt und nicht bezahlt. 


gut, lieber Freund, nehmen Sie ſeine Blouſe und 
Jacke, aber den Strick laſſen Sie mir zum Andenken. 

— Das Eis iſt bereits zu einem Gegen ſtande für 
den Welthandel geworden. In England beſtehen 
Geſellſchaften, die eine förmliche Flotte zum Betriebe 
dieſes Handels beſolden. Sie holen das Eis aus 
Norwegen und verſenden es nach allen Erdtheilen. 
In London giebt es einen Krämer, der ſilbergroſchen⸗ 
weiſe jährlich für 27,000 Thlr. Eis verkauft. Die 
Franzoſen beziehen ihr Eis zur Bahn aus der 
Schweiz und zwar in fo fabelhaft maſſenhafter Weife, 
daß man meinen ſollte, die Gletſcher müßten nächſtens 
draufgehen. \ 

— Ale iar von Amerika angekommenen Schiffe 
berichten von fürchterlichen Stürmen auf dem Atlan, 
tiſchen Ocean. 

— [Die Entdeckung Amerika's durch die 
Chineſen.] Prof. Karl Neumann aus Münden, 
der ſich viele Jahre dem Studium chineſiſcher Alter ⸗ 
thümer und Bibliographie gewidmet, hat in den 
Jahrbüchern des „Reiches der Mitte“ die wohlbe⸗ 
gründete Thatſache entdeckt, daß etwa 1000 Jahre 
vor der Entdeckung Amerika's durch Columbus — 
mehrere Buddhaiſtiſche Prieſter China verlaſſen 
hatten, die trotz Schnee und Stürme via Alaska das 
ungeheure Feftland betreten, die Küſten des Stillen 
Meeres durchforſcht haben und bis in „das Land 
des Fuſang“ vorgedrungen find, denn fo, nach deut 
chineſiſchen Namen der mexicaniſchen Aloe, tauften 
ſie das Gebiet der Azteken. 

— [Gott, der Herr, Grundbeſiger.] In 
den Archiven der Grafſchaft Montgomery (Ohio) iſt 
ein Befigtitel regiſtritt, der fl 
auszeichnet; ein Farmer wünſchte der Kirche einen 
Bauplatz zu vermachen und zugleich dauernd zu 
ſichern, er ließ daher die Eintragung geſchehen auf⸗ 
„Gott den Herrn, feine Erben und Rechtsnachfolger 
in alle Ewigkeit.“ Es mußte ihm willfahrt werden, 
und der liebe Herrgott iſt nunmehr bereits ſeit einem 
halben Jahrhundert wohlbeſtallter Grundbeſitzer in 
Montgomery Ohio. 

— In Neu- Albany, Indiana in Amerika, töbtet 
vor Kurzem eine den höheren Ständen angehörige 


Er wußte daher auch ohne die Medicinal⸗ 


| 


ch durch Originellität 


€ 


STREET 


Dame, Namens Morton, einen Herrn, weil er ihr 
einen beleidigenden Brief geſchrieben hatte. Sie lud 
ihn zu einem Beſuche ein, und ſchoß ihm beim Her⸗ 
eintreten in ihr Zimmer eine Kugel mitten durch's Herz. 

— Als Motiv eines jüngſt in St. Louis in 

Amerika eingereichten Scheidungsgeſuches macht ein 
unglücklicher Gatte geltend, daß ihm ſeine Frau in 
ihrem unbezähmbaren Jähzorne die Kinder an den 
Kopf zu werfen pflege. 

— [Ein Geſchichtchen], deſſen Moral ſich 
auch biedere deutſche Pantoffelhelden merken können, 
erzählt ein amerikaniſches Blatt: „Nach einem Land⸗ 
ſtädtchen kam ein junges Paar, deſſen Herzen ſich 

gefunden hatten, um ſich durch das heilige Band der 
Ehe feſſeln zu laſſen. Der Geiſtliche, welcher den 
Knoten ſchürzen ſollte, war bereits erſchienen, als 
plötzlich die Braut bemerkte, daß ihr die bei einer 
fo feierlichen Gelegenheit „unbedingt“ nöthigen Glace⸗ 
handſchuhe fehlten. Schleunigſt wurde der Bräutigam 
wit dem Auftrage entſandt, den fehlenden Artikel im 
nächſten Laden zu kaufen, und die Braut bemerkte 
drohend, daß er ſich ſputen möge, weil ſie ſich ſonſt 
„anders befinnen” könne. Der Bräutigam ging, 
aber eine Viertelſtunde nach der andern verfloß 
und er kam nicht wieder. Schließlich wurde 
der wartenden Braut angſt und bange um's 
Herz und in ihrer Noth entſendete ſie den 
Geiſtlichen, um den Vermißten aufzuſuchen. Gut⸗ 
müthig trollte der Paſtor ab und fand den ſäumigen 
Bräutigam ſchließlich im Hotel ſitzen, die Beine am 
Ofen emporgeſtreckt und gemüthlich Tabacksjauche in 
die kniſternden Flammen ſpritzend. Auf die verwun⸗ 
derte Frage des Geiſtlichen, weshalb er in aller Welt 
ſo lange ausbleibe, antwortete der hoffnungsvolle 
Bräutigam, daß er nur einmal ſehen wolle, ob ſeine 
Braut ſich „anders beſinnen“ werde. Davon ſcheint 
nun bei der jungen Dame keine Rede geweſen zu 
ſein, denn eine Viertelſtunde darauf fand die Trauung 
ſtatt.“ Der junge Mann hatte wahrſcheinlich einmal 
von erfahrenen Leuten gehört, daß man eine Frau 
beim erſten Laib Brod ziehen müſſe, und ſich die 
Lehre gemerkt. 

— Wie der Times⸗Correſpondent aus Kalkutta 
ſchreibt, zeigt ſich in Indien das Geſpenſt der Huu« 
gersnoth in ſchreckenerregendſter Weiſe. 

— [Ein Preuße als Hottentotten⸗ 
Häuptling.] In den Berliner Miſſlons berichten 

berichtet ein Heidenmiſſionair aus der Station Pniel 
in Oranjefreiſtaat in Südafrika:. ... Später 
kauften wir zur Abrundung dicht in der Nähe von 
unſern Stationsgebäuden noch ein zweites Stück Land 
hinzu. Auf dieſem Lande wohnten nun bis vor 
wenigen Jahren eine ziemliche Anzahl von Koranna⸗ 
Negern unter den Häuptlingen, die den Namen Blum 
führen und Enkel find eines preußiſchen Deſerteurs, 
Namens Blum, deſſen Verwandte noch heute in einem 
Dorfe bei Mühlhauſen wohnen. Der alte Jan Blum, 
deſſen Sohn ich noch als alten Mann in Afrika 
getroffen habe, war ein Flüchtling, der als Jäger 
unter die Koranna geflüchtet, ſich Anſehen zu ver⸗ 
ſchaffen wußte, eine große Anzahl Weiber nahm und 
ſich dann zu einem gefürchteten Hottentotten⸗Häupt⸗ 
ling aufwarf. Einer ſeiner Enkel, den ich ſprach, 
ſah genau wie ein Thüringer Bauer aus, während 
die übrigen alle vollſtändige Hottentottengeſichter haben 
und auch nach Denkart, Lebensweiſe und Sprache 
völlige Hottentotten geworden find und von der 
— 9 Mutterſprache nichts mehr übrig behalten 
aben. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barometer⸗ Thermometer 
öhe in | im Freien 
Pax.⸗Linien. n. Reaumur. 


20 8] 339,66 0, Südl., ſchwach, neblig. 
121 339,55 0,5 Südl., do. Nebel. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 2. Januar 1868. 
In Folge der feſter lautenden Nachrichten vom 
Auslande zeigte ſich an unſerm heutigen Markte recht 
lebhafte Frage für Weizen und bei ziemlich guter 
Zufuhr find 300 Laſt zu „ 10 pr. Laſt höbern Preifen 
abgeſetzt. Hauptsächlich begehrt waren feine glaſige 
und weiße Gattungen doch folgten auch hellbunte 
und bunte Sorten der allgemeinen Erhöhung. — 
Bezahlt iſt: feiner glafiger 1366. ½ 560; weißer 1285. 
72.555; hellalaſiger 131/32. 181 5525; hellbun⸗ 
ier 130/31. 129/30. 128. 127%. . 545; guter 131. 
130. 12864 540.537; bübſchbunter 128/963 
530; 129/30. 129. 1287. . 525.520; bunter 
50/3144. 2. 515; 185/366. 510; 1296. 78 505 
pr. 5100 8. — Auf Frühſahrs. Leferung fanden 100 Laft 
en Sandomirer Weizen 12844 „ 545 pr. 5100 . 
ap. 
Roggen feft, aber unverändert. 
Gerſte, große 1127. . 360 pr. 4320 6. 
Erbſen unverändert; 2. 411 pr. 5400 e. 
Spiritus 147 pr. 8000 g. 


Wind und Wetter. 


Deebr. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 2. Januar. 

Weizen bunt 130— 13362. 86—89 . 

do. hellb. 128 — 13263. 90— 92 Ir pr. 85 [28 
Roggen 126—13128, 614—62} Sr pr. 814 2. 
Erbien weiße Koch 68 Ir 

do. Futter. 65—67 pr. 90 7%, 
Gerſte kleine 100 — 1128. 55/56 59/0 S 

do. große 112— 11864. 60—61/62 pr: pr. 72 C. 
Hafer 36 —38 n pr. 50 9. 5 


Angekommene Fremde. 


Walter's Hotel. f 

Stadt- u. Kreis Richter Dr. Schmidt. Marines 
Intendantur-Rath Schmidtke, Ober⸗Poſt⸗Kaſſen⸗Rendant 
Rötſcher u. Bahnhofs Reſtaurateur Moulin a. Danzig. 
Rechtsanwalt Weidemann a. Carthaus. Die Kaufleute 
Laudin a. Glauchau, Calvarez a. Hamburg, Lehmann 
a. Tuchel und Hanf a. Berlin. Avantageur Eben a. 


Bauditten. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Förſter a. Plauen, Schmall a. Königd- 
berg, Windheim a. Thorn u. Länder a. Hamburg. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Halpert a. Königsberg u. Mannheim, 
Danziger u. Miſoh a. Bain, Lieut. Meyer a. Graudenz. 
Landwirth Görtz a. ow. Graf v. Döhnhoff a. 
Quittehnen. 7 

Schmeljer’s Hotel ju den drei Mohren. 

Die Kaufl. Silberftein a. Berlin, Wüft a. Chemnitz, 
Fabian a. Schönlanke u. Zarnow a. Thorn. Oeconom 
Burmeiſter a. Marienwerder. 


Hotel de Thorn. 

Die Kaufl. Erlanger a. Frankfurt a. M., Cohn a. 
Gaftel, Rhein a. Nordhauſen und Böhmer a. Caſſel. 
Die Gutsbeſ. Voigt a. Bieſterfelde, Brick a. Letzkau u. 
ee u. Göhrig a. Tuchel. Frau Rentier Voigt a. 

erden. 


Bekanntmachung. 
De Inhaber der Danziger Stadt- (Gas.) Obli- 
gationen zur Anleihe von 1853 werden hier⸗ 
durch aufgefordert, die Zinſen derſelben pro 
2. Januar fut. vom 3. k. Mis. ab und jedenfalls 
im Laufe des Monats Januar fut. von der Käm⸗ 
merei-Kaſſe gegen Einlieferung der Zins 
Coupons in Empfang zu nehmen. 

Gleichzeitig bringen wir mit Bezugnahme auf 
unſere Bekanntmachung vom 16. Juni c. die Ab⸗ 
hebung des Nennwerths der früher bereits gekündigten 
Obligatſonen, ſoweit ſolche noch nicht erfolgt iſt, 
hierdurch in Erinnerung. 

Danzig, den 14. December 1868. 


Der Magiſtrat. 


Die Magdeburger Feuer ver- 


sicherungs- Gesellschaft 
versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeld t. Brodbänken- 
gasse No. 4 I., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 
M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 


ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 
Carl H. Zimmermann, 
Haupt - Agent, 
Hundegasse No. 46. 
r — .,.. ] ». FEST 


Pianofabrikant A. F. Neumeyer, 
Berlin, Wühelmsstrasse No. 113, 


empfiehlt bei vierjähriger Garantie 


Salon- u. Concert-Pianino’s 


neuester Construction mit Metallrahmen und 
elegantester Ausstattung. Preis 150—225 Thlr. 
Bei Ratenzahlungen etwas höher. Wieder- 
Näheres brieflich, 


Verkäufern Rabatt, 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 3. Januar. (Abonn. susp.) 
Zum dritten Male: Heydemann u. Sohn. 
Lebensbild mit Geſang in 3 Acten und 7 Bildern 
von H. Müller und E. Pohl. Muſik von 
Jacobſon. 

Montag, den 4. Januar. (III. Ab. No. 10.) 
Zum zweiten Male: Die relegirten 
Studenten. Luſtſpiel in 4 Akten von Roderich 
Benedir. Se 

Emil Fischer. 


N re der vom 11. bis 19. Juni 1869 
zu önigsberg i. Pr. ftattfindenden „Provinzial⸗ 
Thier ſchau und Ausſtellung a 
ſchaftlicher Maſchinen, Geräthe, Er. 
zeugniſſe der Landwirthſchaft und 
anderer Gewerbe“ verſendet auf Erfordern 
gratis und portofrei 


der Geſchäftsführer der Ausſtellung, 
O. Hausburg, 


Generalſecrelair der Oſtpreuß. Centralſtelle. 


Beſtellungen auf Looſe 
zur A. Cölner Domban-Lotterie, 
Ziehung, den 13. Januar 1869, 


Gewinne: Thlr. 25,000. 10,000. 5000, 
2 von 2000. 5 von 1000. 12 von 500. 
50 von 200. 100 von 100. 200 von 80. 
1000 von 20. Außerdem für 20,000 Thlr. Kunſtwerke. 
(Geſammiſumme der Gewinne 128,000 Thlr.) 
zu Einem Thaler pro Stück 
werden noch angenommen bei E. Groening. 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 
Zahlung bei Looſen-Beſtellung am billigſten und ein⸗ 
ſachſten durch Poſt⸗Anweiſung zu machen iſt. 


Laden und Wohnung Schmiedegaſſe 12, 
worin ſeit Mai 1857 mit günftigem Erfolge eine 
Lederhandlung beſtand, ift von April 1869 zu allen 
Geſchäften mit Ausſchluß des Materialgeſchäfts unter 
billigen Bedingungen zu verm., auch unter Umſtänden 
zu verk. Näheres Ohra 179. 


2 ͤ V 
Epileptische Krämpfe en 


heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No. 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt, 


Eine Lehrſtelle ift frei beim 
Uhrmacher Ed. Janzen, 
2. Damm 11. 


Formulare 
zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. m 
Til Benfions- u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 15 
11 Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; mi 
al — zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ 


1 u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 
I An⸗ u. Abmeldeſcheine; — Quittungsbücher über 


ia 
1 Miethen, wie über Zinſen von Hypothefen- 
l Kapitalien; — Fremden⸗Zettel und Bücher; 
für Hotels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ 

TE Abgangs-⸗Zeugniſſe; — Confirmationsſcheine; = 

— Tauf-, Trau- und Todten⸗Regiſter, wie 

E fire. Tertial⸗Liſten find zu haben bei a, 

Edwin Groening. 1 


EAN 


Magazin für Haus⸗ und Wirthſchafts⸗Geräthe 


von 
Grünes Thor, E. Maladins ki, vis-d-vis der langen Brüde, 
Aſſortirtes Lager von Haus: u. Küchengeräthen in Eiſen⸗, Stahl, Meſſing⸗, 


Weißblech⸗, Lack-, Compo ſitions- und Kurz: W. 
Glas-, Steinzeug und irdene Waaren, 
Geſundheits Koch Geſchirr, Dratb:, 


aaren, Porzellan-, Steingut:, 


Holz⸗ und Bürſten⸗Waaren 


empfiehlt zu billigen Preiſen 
E. Maladinski, am grünen Thor, vis-à-vis der langen Brücke. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


ferner emaillirtes und verzinntes 


